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Vierf . Thiere . XXIX .

Ottern⸗ und Marder⸗Arten .

Fig . i . Der Fiſchotter .
( Mustela Iutra . )

Der Fiſchotter iſt 21 Fuß lang , lebt in Europa und im ganzen noͤrdlichen Aſten anBaͤchen, Flaͤſſen und Landſeen , graͤbt ſich in hohle Ufer ein , hat den Eingang zu ſeinetHoͤhle unten dem Waſſer , und naͤhrt ſich von Fiſchen „Froͤſchen , Waſſer maͤuſen und kleinen
Voͤgeln. Er gehöͤrt unter die ſchlaueſten Thiere , iſt ſchwer zu fangen , und den Fiſchteichenſehr ſchaͤdlich. Er iſt ſehr wild und beiſſig , und raubt vorzuͤglich in der Racht . Sein Balgiſt braun , Bruſt und Bauch aber grau , und liefert ein gutes Pelzwerk . Sein Fleiſchſchmeckt fiſchartig , und wird ſelten , nur aus Noth gegeſſen. 5

Lig ; derr .

( Mustela Iutreola . )

Der Norz oder Sumpfotter iſt kleiner , als der Fiſchotter , nur ungefaͤhr1 Fuß lang , und von Farbe braungelb . Er bewohnt Polen , Rußland „Sibirien , und
hoͤchſt ſelten Deutſchland ; hat uͤbrigens Lebensart und Nahrung mit dem Fiſchotter voll⸗kommen gemein , ſein Pelzwerk iſt aber ſchlechter , als jenes .

Fig .3 . Der Viſon .
( Mustela Vison . )

2
.Der Viſon , welcher gleichfalls zu den Fiſchottern gehöͤrt lebt in Kanada anden Ufern und Daͤmmen , welche er durchgraͤbt . Er iſt 16 Zoll lang , dunkelkaſtanienbraun ,und naͤhrtſich von Fiſchen , Ratten und Gefluͤgel. Er macht gleichſam den Uibergang vonden Ottern zu den Mardern . Er laͤßt ſich zahm machen, und giebt ein ſchoͤnes Pelzwerk ,

Fig .4 . Der Hausmarder .
( Mustela Foina . )

Der Hausmarder ( Steinmarder , Buchmarder ) lebt im mittlern Europaund Aſien in Klippen , Steinhaufen , Scheuern , Staͤllen und Wohnhaͤuſern , iſt 16 Zoll
lang , und naͤhrt ſich von Maͤuſen, Maulwüͤrfen , Voͤgeln , zahmen Gefluͤgel und deren
Eiern , Froͤſchen, und auch vom Obſte . Er ſteht aſchgrau , und auch kaſtanienbraun aus,und ſeine Haare haben ſchwarze Spitzen . Sein Balg , der kein beſonderes Pelzwerk giebt ,iſt ſehr elektriſch. Sein Koth riecht ſtark nach Bieſam .

l4tes Heft . A



Kig 3 . Der Peban .
( Mustela canadensis )

Der Pekan iſt in Kanada einheimiſch , 2 Fuß lang ohne den Schwanz ; ſein

Balg , der ein ſchoͤnes Pelzwerk giebt , kaſtanienbraun , mit aſchgrau und gelbſchillernd . Er

lebt uͤbrigens wie die andern Marder von kleinern Thieren und Voͤgeln.

Fig .6 . DPDer Vanſire .8²

( AMustela galera . )

Der Vanſire iſt der afrikaniſche Marder , wo er in Guinea und auf Madagaskar
haͤufig angetroffen wird . Er iſt ohne Schwanz us Zoll lang , und ſchoͤn dunkelhraun von

Farbe ; daͤher ſein Balg den Zobelfellen ſehr aͤhnlich ſieht . Er graͤbt ſich in die Erde , und

lebt vom Raube .



fd e
( Aastela lutrd . L. Tutra Bulgaris . Blum . )

Ez iſt ſchicklicher, dieſes Thier von dem Mardergeſchlechte zu trennen , und aus ihm und

den verwandten Gattungen ein beſonderes Geſchlecht zu machen , wie Hr . Blumenbach
und mehrere thun ; denn es iſt doch wirklich in manchem Betracht ſehr von jenem Thiere
verſchieden . Dadurch , daß alle vier Fuͤße wirkliche Zehen haben , die aber mit einer

Schwimmhaut verbunden, und mit unbeweglichen Raͤgeln beſetzt ſind , unterſcheiden ſich die
Ottern auffallend von allen andern Saͤugethieren . Sie haben oben und unten 6 Vorder⸗

zaͤhne, und an jeder Seite einen Seitenzahn , der gekruͤmmt und eckig iſt . Backenzaͤhne ha⸗
ben ſte 5 ; dieſe ſind ſpitzig und zackig . Merkwuͤrdig iſt auch unter dem Geſchlechtsgliede
des Weibchens eine gewiſſe Falte . 33

Der europaͤiſche Fiſchotter wird meiſtens nur 2 Fuß und einige Zoll lang . Der

Schwanz mißt 1 Fuß 4 Zoll . Das Thier har einen kleinen , breiten und ſtachen Kopf ; ei⸗

ne breite und kurze Schnauze . Die Mundoͤffnung iſt gar nicht weit . Der Oberkiefer ragt
vor dem untern etwas hervor . Beyde ſind mit ſtarken muskuloͤſen Lippen verſehen , damit
das Thier beym Untertauchen den Mund feſt verſchließen kann . Außen am Maule ſtehen
3 Zoll lange Bartborſten . Die kleinen braunen Augen ſind nahe an den Ecken des Mun⸗
des . Die kurzen rundlichen Ohren ſtehen faſt niedriger als die Augen , und der Kopf iſt
niedergeſenkt . Der Hals iſt kurz und dick, der Leib geſtreckt und dick . Der Schwanz laͤuft
nach dem Ende hin ſehr duͤnnundſpitzig aus . Die kurzen dicken Beine ſind beſonders
vorn mit ſtarken Raͤgeln bewaffnet , die 5 Zehen gleich . ö

Das Haar , womit der Koͤrper bekleidet iſt , ſieht oben kaſtanienbraun , unter dem
Bauche , an der Bruſt und Kehle grau , und an den Beinen hellbraun aus . Im Winter

wird die Farbe dunkler ; im Alter geht ſie ins Gelbliche uͤber . Das Haar iſt theils lang ,
theils kurz . Es glaͤnzt, und wird , ſo lange das Thier geſund iſt und lebt , vom Waſſer nicht
naß . Die Haut iſt ſo dick , daß ſie auch durch die ſtaͤrkſten Biſſe von Hunden nicht zerriſ ,
ſen werden kann . Des RNachts in der Dunkelheit leuchtet das Thier , welches von der ſtar⸗
ken Elektricitaͤt deſſelben herruͤhrt.

Das Weibchen iſt heller von Farbe , und hat einen ſchlankern Wuchs . Die Falte
am Geburtsgliede iſt wie ein Sack geſtaltet .

A a
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Das Alter dieſer Thiere belaͤuft ſich nicht uͤber 16 Jahre . Sie ſind ſehr ſcheu, und

fliehen den Menſchen ſchon in der Ferne . Ihr Geſicht iſt außerordentlich ſcharf , und ihr
Geruch fein . Ob ſie gleich ihrem Koͤrperbaue nach hauptſaͤchlich fuͤr das Waſſer beſtimmt

zu ſeyn ſcheinen , ſo laufen ſie doch auch ziemlich hurtig auf dem Lande , und ſchluͤpfen bey

annaͤhernder Gefahr eiligſt in ihre Loͤcher zur Sicherheit . Koͤnnen ſie dem Feinde nicht ent⸗

kommen , ſo ſetzen ſie ſich ihm mit Kuͤhnheit entgegen , und vertheidigen ſich aufs aͤußerſte
mit ihrem Gebiß . Dieſes macht von wenigen Thieren ſo gefaͤhrliche Wunden , wie von dem

Fiſchotter .
Man findet dieſe Thiere in den mildern Gegenden der ganzen noͤrdlichen Erde . Die

ſchoͤnſten ſind in Kanada zu Hauſe . In Deutſchland iſt der Fiſchotter zwar nicht haͤufig;
aber doch einzeln an Seen , groͤßern Teichen , Fluͤſſen und Baͤchen. Rur ſuͤßes Waſſer liebt

er ; ſalzige Seen hingegen ſind ihm zuwider . Auch an Gewaͤſſern von geringem Umfange

hält er ſich nicht gern auf , weil er da nicht ſicher zu ſeyn glaubt . Er lebt nicht eigentlich
im Waſſer , geht aber ſeiner Rahrung wegen in dieſes Element . Er ſchwimmt Strom an ,

taucht nach Erforderniß unter ; bleibt aber nur ſo lange mit dem Kopfe unter Waſſer , als

es der Odem erlaubt , und das iſt nicht ſehr lange . Der Ort ſeines Aufenthalts iſt eine

Hoͤhle, oder ein Loch am Uſer , oder unter Flußbetten . Kein Fiſchotter graͤbt ſich ſeine

Wohnung ſelbſt , ſondern er nimmt dazu eine vom Waſſer gewaſchene Kluft , deren man be⸗

ſonders da viele antrifft , wo große Baͤume an den Fluͤſſen ſtehen , unter deren Wurzeln das

Waſſer das Erdreich wegſpuͤhlt. Hier erweitert das Thier die Oeffnung , indem es die Wur⸗

zeln wegbeißt u . ſ. w. Gewoͤhnlich geht eine ſolche Wohnung a bis 4 Fuß tief unter die

Erde . Es bleibt jedoch nicht beſtaͤndig in derſelben , ſondern hat in der Gegend mehrere

Löcher , die ihm zur Zuflucht oder zum Ruhebette dienen , denn die Fiſchottern ſtreifen der

Nahrung wegen Meilen weit umher . Wenn ſie einige hundert Schritte weit vom Waſſer
eine Fuchs⸗ oder Dachshoͤhle finden , ſo beziehen ſie dieſelbe gern . Da , wo ſie hauſen , ſieht

man eine Menge Graͤten und andere Uiberbleibſel von Fiſchen liegen , und dieſe verbreiten

gewoͤhnlich einen abſcheulichen Geruch .

Ihre liebſte Rahrung ſind Fiſche , beſonders Forellen , auch freſſen ſie Krebſe . An

Forellenteichen und Baͤchen halten ſie ſich außerordentlich gern auf . Ihre Gefraͤßigkeit iſt

nicht gering . Einen Fiſchteich pluͤndern ſie in kurzer Zeit rein aus . Sie liegen theils am

Ufer , und lauſchen auf ihren Raub ; theils liegen ſie auf der Oberflaͤche des Waſſers ganz

ſtill , bis ein Fiſch ſich nahet . Ploͤtzlich fahren ſie auf ihn los , und treiben ihn in die Enge .

Iſt es ein großer Fiſch , der ihnen zu Theil ward , ſo faſſen ſie ihn feſt mit den Zaͤhnen ,
und tragen ihn ans Land , oder nach ihrer Wohnung , wo ſie ihn in Ruhe verzehren ; klei⸗

nere werden gleich im Waſſer verſchlungen . Bey ihren Raͤubereyen ſind ſte ſorgfaͤltig dar⸗

auf bedacht , nicht ſelbſt ihren Feinden eine Beute zu werden . Zu dem Ende ſtrecken ſie ,

wenn ſie ſich auf dem Waſſer oder ſonſt außer ihrem Schlupfwinkel befinden , den Kopf in

die Hoͤhe, um zu vernehmen , ob Gefahr da ſey . — Wenn es ihnen an Fiſchen und Kreb⸗

ſen gebricht , ſo verzehren ſie Froͤſche und Maͤuſe. Im Winter , wenn die Gewaͤſſer mit dik⸗

kem Eiſe belegt ſind, treibt ſie die Roth , Loͤcher aufzuſuchen , um ſich da hinein zu wagen .
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Ungefäͤhr im Februar faͤllt die Paarungszeit . Das Weibehen bringt nach 9 Wo⸗

chen , alſo etwa im Anfange des Maies , 2bis 4 Junge , welche ſte in eine von den beſchriebe⸗

nen Wohnungen niederlegt . Die Jungen bleiben 8 Wochen lang daſelbſt , und werden

nach Verlauf derſelben von der Mutter ausgefuͤhrt und zum Fange abgerichtet . Wenn man

die Jungen aus derHoͤhle nimmt , ehe ſie noch von der Mutter ausgefuͤhrt werden : ſo kann man

ſie ziemlich zahm machen , und ſogar zum Fiſchfang , wie in Schweden geſchieht , abrichten .

Sie können mit Milch und Semmel gefuͤttert werden , doch koſtet es viel Muͤhe ſie aufzu⸗

bringen . Wenn ſie groß ſind , freſſen ſie Brod , Gemuͤſe , und faſt alles , was der Menſch

genießt . Sollen ſie zum Fange abgerichtet werden , ſo muß man ſte fleißig uͤben. Dieß

geſchieht , indem man ſie in ein großes Gefaͤß mit Waſſer ſetzt , in welchem ſich lebendige

Fiſche befinden . Es iſt poſſterlich anzuſehen , wie dieſe Thiere , vom Inſtinkt getrieben , die

bewunderungswuͤrdigſten Kunſtgriffe anwenden , um ihres Raubes ſich zu bemaͤchtigen .

Man ſtellt dieſen Räubern in unſern Gegenden eifrig nach , da ſte ſo vielen Schaden

Die Jaͤger kennen verſchiedene Merkmale , die ihnen das Daſeyn des Fiſchotters ver⸗

thun .
rathen : Die Uiberbleibſel ſeines Fraßes , ſeine Exkremente, die einen fiſchigen Geruch ha⸗

ben , und die an der Schwimmhaut leicht kenntliche Faͤhrte. Wo der Jaͤger dieſe findet ,

da ſtellt er dem Fiſchotter entweder nach , wenn er in das Waſſer geht , oder er ſucht ihn zu

belauſchen , wenn er ſich ſonnt , oder auf einem alten Holzſtamm im Waſſer auf Raub lauert .

Wegen der feinen Witterung , welche das Thier beſitzt , darf der Jaͤger nicht uͤber dem Win⸗

de ſtehen . Daß der Fang auf dieſe Art muͤhſam und langweilig ſey , iſt leicht zu erachten ,

da der Fiſchotter aͤußerſt ſcheu und behutſam iſt . Beſſer thut man daher , wenn man Fal⸗

len aufſtellt . Man legt gewoͤhnlich Tellereiſen , die aber ſehr ſtark ſeyn muͤſſen , vor ihre

Wohnung hin . Dieſe beſtreicht man mit Bibergeil oder Katzenmuͤnze und dergleichen , und

verbirgt ſie unter dem Waſſer , oder im Winter unter dem Schnee . Dabey muß aber die

Vorſicht gebraucht werden , daß das Thier ſich ſogleich , wenn es gefangen iſt , ins Waſſer

ſtuͤzen kann , wo es erſaufen muß ; denn ſonſt würde es ſich leicht los beißen und entkom⸗

men . Daß das Eiſen gehoͤrig befeſtigt , und entweder mit einer Kette an einen Baum , oder

an einen 50 bis 60 Pfund ſchweren Stein muͤſſe gebunden ſeyn , damit das Fortſchleppen

verhindert werde , verſteht ſich von ſelbſt. Sonſt faͤngt man den Fiſchotter auch noch da⸗

durch , daß man Sacknetze vor ſeine Wohnung aufſtellt , und ihn mit einem Hunde heraus

hetzt ; oder indem man den Bau aufgraͤbt , ihn mit Zangen faßt .

Das Fleiſch des Thieres iſt zähe und von ſchlechtem Geſchmack ; doch iſt es nicht zu

allen Jahreszeiten von gleicher Beſchaffenheit . Durch Zubereitung kann der Geſchmack ſo

verbeffert werden , daß es gutem Wildpret gleicht . Es wird von Vielen gegeſſen . Weit

nutzbarer iſt der Balg , der ein ſchoͤnes und koſtbares Pelzwerz liefert , aus welchem die

Kuͤrſchner Muͤffe, Verbraͤmungen ꝛc. verfertigen . Ein deutſches Otterfell wird oft mit 10

bis 15 Rthlt bezahlt . Das Haar verliert nur im Herbſt , wo das Thier haͤrt, ein wenig

von friner Schoͤnheit ; ſonſt iſt es Sommer und Winter gut . Es kann auch zu Huͤten ge⸗

braucht werden .



Wer RNahrt
Musteld lutreold L. Lutra minor . BI . )

Dieſer Fiſchotter kommt im Weſentlichen jenem gleich , iſt aber viel kleiner . Seine Laͤnge
iſt nicht voͤllig zwey Fuß ; der Kopf oval und platt ; die Zaͤhne ſind wie bey dem vorigen ;
der Hals iſt lang und ſo dick , wie der Kopf . Nach dem Ende zu wird der Leib immer
dicker . Von den kurzen Beinen ſind die vordern länger als die hintern ; die Zehen ſind mit

einer Schwimmhaut verbunden und rauh . Die Spitze der Schnauze , ſo wie uͤberhaupt der

Umfang des Mauls und das Kinn iſt weiß ; der Scheitel gewoͤhnlich hellbraun ; die Ohren
ſind ſchwarz ; der uͤbrige Leib iſt im Grunde wollig und lichtbraun , mit laͤngern , dunkel⸗

braunen und ſchwarzen Haaren beſetzt. Die Schwanzhaare ſind viel laͤnger, als die am

Leibe.
Dieſes Thier hat in der Lebensart faſt alles mit dem Fiſchotter gemein . Es unter⸗

ſcheidet ſich von ihm beſonders durch den Geruch , den es voͤn ſich giebt , wenn es gereizt
wird . Dieſer iſt ſo unertraͤglich, daß man das Thier gern gehen laͤßt.

In Deutſchland iſt der Noͤrz ſelten . Haͤufiger in Polen , in Rußland , im nordoͤſtli⸗
chen Aſien und in einigen Gegenden von Rordamerika . Er liebt waldige , am Waſſer lie⸗

gende Gegenden , und wohnt in Uferhoͤhlen; auch in hohlen Baͤumen und ſelbſtgegrabenen
Loͤchern. Fiſche , Krebſe , Inſekten , und — wie man ſagt — junge Voͤgel machen ſeine
Rahrung aus . Er ſoll ſich des Nachts auf die Huͤhnerſtaͤlle ſchleichen , die Huͤhner tödten ,
und ihnen das Blut ausſaugen . Von ſeiner Fortpflanzung weis man wenig . Er kann

ebenfalls gezaͤhmt werden .

Sein Pelz iſt nicht viel geringer , als der vom Zobel „ und wird ziemlich theuer be⸗

zahlt . Um dieſer Beute willen ſtellt man daher dem Thiere eifrig nach , und faͤngt es auf
mancherley Art .

*

Rrrrrr .
Aust .

vison . L . Lutra vison, )

Der Viſon iſt von vielen Raturforſchern mit einigen aͤhnlichen Thieren berwechſelt worden.
Andere halten ihn hingegen nicht fuͤr eine beſondere Gattung , ſondern blos fuͤr Spielart , weil
er faſt in allen Stuͤcken dem Roͤrz gleicht , ausgenommen in der Farbe am Munde unter der

Kehle.
Die ganze Länge des Thieres betraͤgt gegen 16 Zoll ; der Schwanz iſt nicht voͤllig

halb ſo lang . Das Haar iſt uͤberall dunkelkaſtanienbraun und ſchoͤn; daher auch das Fell
ſehr geachtet wird .
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Die Heimath des Viſons iſt Kanada . Er lebt in Löͤchern an dem Ufer der Fluͤſſe,
und naͤhrt ſich von Ratten, Maͤuſen, Fiſchen, jungen Enten und Gaͤnſen . Das Gefluͤgel

beißt er todt , ſaugt ihm das Blut aus , und laͤßt das Fleiſch liegen .

SSDS

Der Hausmarder .
Mustel folnd, )

Dieſer beruͤchtige Feind unſers Gefluͤgels iſt ſonſt auch unter dem Ramen Steinmarder

bekannt . Das Thiergeſchlecht , dem er angehoͤrt, hat in der obern Kinnlade 6 aufrechte ,
ſpitzige abgeſonderte Borderzaͤhne ; in der untern aber 6 ſtumpfe , dicht an einander ſtehende,
von welchen 2 einwärts gekehrt ſind . Die Thiere dieſes Geſchlechts haben ferner einen kler⸗
nen platten Kopf , und an jedem Fuße 5 Zehen mit unbeweglichen ſpitzigen Naͤgeln. Sie
leben nicht ſo wie die Otlern , im Raſſen , ſondern lieben das Trockne ; ſind aber noch ſchͤͤd⸗
lichere Raͤuber , als jene , und gehen nur des Nachts ihren Geſchäaͤften nach .

Dieſe allgemeinen Kennzeichen kommen nun auch dem Hausmarder zu . Vom Baum⸗

marder unterſcheidet er ſich durch das weiße Haar unten an der Kehle und am Halſe . Er iſt

ungefaͤhr einer Katze an Große gleich , und mißt vom Kopfe bis zum Schwanze Fuß und

8 bis 9 Zoll . Die Laͤnge des Schwanzes betraͤgt 10 , und die Hoͤhe des Thieres 9 Zoll .

Der runde Kopf iſt oben etwas abgeplattet und kurz zugeſpitzt . Die Augen ſind blaͤulich.
Sie blitzen im Finſtern , und haben an dem obern Augenliede einige einzelne ſteife Haare .
Die Ohren ſind breit und kurz zugerundet . Das Gebiß iſt ſehr ſcharf . Der kurze Hals

hat beynahe die Dicke des Kopfes ; der Leib iſt duͤnn und ſchlank . Es bedeckt ihn ein dop⸗

peltes Haar , ein kuͤrzeres wolliges und ein laͤngeres ſteifes . Das letztere hat uͤberall, außer
am Halſe und der Kehle , eine grauroͤthliche , ins Schwarze ſpielende Farbe . Der Schwanz
iſt zottig und lang ausgeſtreckt ; die Beine ſind niedrig , und die vordern laͤnger als die hin⸗
tern . Die Zehen ſind mit einer behaarten Haut halb verwachſen , und mit kurzen ſcharſen
Klauen beſetzt . Merkwuͤrdig ſind zweh eyrunde Blaͤschen, die ſich am Rande des Afters be⸗

finden , und eine uͤbelriechende Feuchtigkeit enthalten .
Der Farbe nach iſt das Weibchen von dem Maͤnnchen nicht verſchieden , wohl aber

durch eine noch geringere Hoͤhe und durch groͤßere Schlankheit . Geſichts⸗ und Geruchs⸗

werkzeuge ſind bey dieſen Thieren aͤußerſt fein und vollkommen . Erſtere ſetzen ſie in den

Stand , in den finſtern Raͤchten zu ſehen ; vermittelſt der letztern koͤnnen ſie ihre Beute in

großer Entfernung wittern ) . Dabeg beſttzen ſie viel Liſt und Schlauheit , und eine außer⸗

*) Ein Beyſpiel von dem feinen Geruch des Marders erlebte ein Frennd auf dem Lande im bergan⸗
genen Winter , wo das Zhier mittelſt deſſelben die Seidenhaaſen vom Garten aus durch eine ziem⸗
lich feſte gemanerte Wand entdeckte , und nicht eher ruhete , als bis es den Grund der Wand unter⸗
graben hatte , um zu den Seidenhaaſen zu gelangen .
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ordentliche Leichtigkeit und Behendigkeit im Gange . Sie gehen eigentlich nicht ſowohl , ſon⸗
dern huͤpſen oder ſpeingen gleichſam fort . Hierbey macht der Ruͤcken eine Art von Bogen ,
und der Schwanz iſt in die Hoͤhe gerichtet . Noch eine Eigenſchaft beſitzen die Marder , die

ihnen bey ihren Raͤubereyen ſehr zu ſtatten kommt , naͤmlich die Faͤhigkeit, durch ſehr enge
Oeffnungen hindurch zu dringen . Mit Erſtaunen habe ich ſelbſt geſehen , wie dieſe Thiere ſich
durch Loͤcher hindurch preſſen , wodurch man nicht im Stande iſt , eine mittelmaßig große
Hand zu bringen . Iſt nur das Thier erſt mit dem Kopfe durchgedrungen , ſo ſchluͤpft der

uͤbrige Leib ohne Muͤhe nach . Auch im Klettern ſind die Marder ſehr geſchickt ; Baͤume,
ſteile Daͤcher, ja ſelbſt Waͤnde, wenn ſie nur einigermaßen rauh ſind , damit die Naͤgel haf⸗
ten koͤnnen, erſteigen ſie leicht und ſchnell . Die durch eine Haut bis zur Haͤlfte verbundenen
Zehen erleichtern ihnen endlich ſogar das Schwimmen ungemein . Von anſehnlichenHoͤhen
kann der Marder ſo gut , wie die Katzen , herunter geſtuͤrzt werden , ohne daß er Schaden
nimmt . Wie dieſe , weis er ſich ſo zu wenden , daß er auf allen vier Beinen gerade zu ſte⸗
hen kommt .

Seine Stimme iſt ein helles , kurz abgebrochenes Geſchrey , und zur Begattungszeit
ein dumpfes Geknurr . Beß ſtarken Gewittern hoͤrt man dieſe Thiere zuſammen laufen , und
ein äͤngſtliches Geſchrey erregen . Die elektriſche Materie wirkt maͤchtig auf ſte, und jagt ſie
wie raſend umher . — Das Alter uͤberſteigt kaum 10 bis 12 Jahre .

Die Marder ſind uͤber das ganze gemaͤßigte Europa verbreitet . Man findet ſie aber
auch in Aſten . Sie ſcheuen den Menſchen und das Tageslicht , halten ſich in verborgenen
und unzugaͤnglichen Loͤchern zwiſchen den Haͤuſern, in Hoͤhlen ꝛc. auf , und liegen am Tage
nieiſtens in ihren Schlupfwinkeln und ſchlafen . Dabey decken ſie ihre Augen mit dem
Schwanze zu . Im Winter ziehen ſie ſtch , wenn ſie Gelegenheit dazu haben , auf Heuboͤden ,
in Staͤlle ꝛc. , und lauſchen da ſtill , bis die Zeit heran kommt , wo ſie ausgehen koͤnnen .
Dieß pflegt — wenigſtens im Winter — nicht die ganze Nacht zu geſchehen , ſondern nur
etwa von 9 bis 10 Uhr , und von 12 bis 3 Uhr . In die Huͤhnerſtaͤlle und auf Tauben⸗
ſchlaͤge wiſſen ſie zu kommen , wenn nur irgend eine kleine Deffnung vorhanden iſt . Haben
ſte ihren Zweck erreicht , ſo hoͤren ſie nicht eher auf zu morden , als bis alles darin befindliche
Gefluͤgel todt iſt . Im Sommer , wenn es ihnen nicht an Nahrung gebricht , beißen ſie al⸗

ten Huͤhnern blos die Koͤpfe ein , freſſen dieſe , und ſaugen das Blut aus dem uͤbrigen Koͤr⸗
per . Im Winter , und zur Zeit des Mangels , verzehren ſie auch das Fleiſch . Junge En⸗
ten , Gaͤnſe, Huͤhner, und alles , was ihnen nicht zu ſchwer iſt , ſchleppen ſte , nachdem ſte
es getoͤdtet haben , in ihre Wohnungen , oder ſonſt an einen ſichern Ort , und freſſen es da⸗

ſelbſt in Ruhe . Sie beſteigen auch die Baͤume, uͤberraſchen Voͤgel, und rauben die Eher
aus den Neſtern . Nach dem Fleiſche der Kaninchen muͤſſen die Marder beſonders luͤſtern
ſeyn . Man hat geſehen , daß ſte ſich keine Muͤhe verdrießen ließen , einen neu gepflaſterten
Stall zu untergraben , bis die Steine nachfielen , und dadurch den Raͤubern ein Weg geoͤffnet
ward . Doch pflegen ſie nur ein Kaninchen auf einmal zu tödten , und die uͤbrigen nicht an⸗
zutaſten Sie kommen aber die naͤchſte Nacht wieder .
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Wenn dieſe Raubthiere kein Geſtͤͤgel und dergleichen haben koͤnnen, ſo fangen ſie

Ratten , Mäuſe , Froͤſche, ſtehlen auch Kirſchen aumen und anderes Obſt von den Baͤu⸗

5
5

men . Ebereſchenbeeren ſind eine Leckerey fuͤr ſie.

Zur Zeit der Begattung , welche im Januar faͤllt, machen die Hausmarder , beſon⸗

ders des Abends bey Mondſchein , viel Laͤrmen . Sie kommen zuſammen , kaͤmpſen und

ſchreyen , ſpazieten auch wohl auf den Daͤchern herum , bis ſie geſtoͤrt werden . Im Apil

bringt das Weibchen ihre Jungen , deren Zahl ſelten uͤber 4iſt . Die Mutter weis ſie in

verborgenen Winkeln und Kluͤften in völlige Sicherheit zu bringen . Sie bereitet ihnen ein

Lager von Stroh , Federn und ihren eigenen Haaren ; traͤgt ſie auch weiter , wenn ihr der

Ort , wo ſte liegen , nlcht ficher genug ſcheint . RNach 4 Wochen kommen die Jungen ans

Sonnenlicht und wärmen ſich. Sie ſpielen unter einander , und beluſtigen ſich mit poſſterli⸗

chen Bewegungen und Spruͤngen . Wenn ſie 1 bis 12 Wochen alt ſind , muͤſſen ſie ihre

Rahrung ſelbſt ſuchen . Man kann ſie mit Milch und Semmel aufziehen , und ſo zahm

machen , wie Katzen ; doch iſt die Vorſicht noͤthig, ihnen die Zaͤhne zu verbrechen , um

Schaden zu verhuͤten ; denn der Biß dieſer Thiere iſt ſehr ſchaͤdlich, und die Wunden davon

heilen ſchwer.
—

Der Marder iſt zwar ein Raubthier , das unſerm Gefluͤgel oft vielen Schaden zu⸗

fügt ; allein doch bringt er in der Oekonomie der Ratur ſehr großen Rutzen , indem er uns

von ſo vielen Ratten und Maͤuſen befreyt .

Man ſtellt ihm aber dennoch eifrig nach , theils weil man ihn nur als ein ſchuͤdliches

Thier betrachtet , theils um des koſtbaren Felles habhaft zu werden . Das Fleiſch wird nicht

in unſern Gegenden , ſondern nur von nordiſchen Voͤlkern gegeſſen , wiewohl Buͤffon ver⸗

ſichert , daß man es auch in Frankreich eſſe. Nach Nobleville ſoll es ſehr naͤhrend ſeyn .

Der Hausmarder wird auf verſchiedene Weiſe gefangen und erlegt⸗ Er iſt zwar

ſchlau , fluͤchtig und ſchnell ; aber er bleibt auch faſt immer da , wo er einmal ſeinen Gang

genommen hat ; daher kann man ihn leicht beruͤcken . Die ſicherſte Art , ihn zu fangen , iſt

die , daß man am Ausgange ſeines Schlupfwinkels ein Tellereiſen aufſtellt . Es muß daſ⸗

ſelbe aber mit Kraͤutern beſtrichen werden , damit der Marder nicht merke , daß ein Menſch

damit umgegangen iſt . Hier findet er gemeiniglich ſeinen Untergang ; doch darf man ihm ,

wenn er gefangen iſt , nicht Zeit laſſen , das eingeklemmte Bein abzunagen , ſonſt laͤuft er

auch mit drey Beinen fort . Weis man den eigentlichen Ort ſeines Aufenthalts nicht , ſo

ſucht man ihn durch gebackene, in Honig geſottene Pflaumen , oder durch andere Lockſpeiſen

anzukirren . In Gebäuden , die nicht zu viele und unzugängliche Schlupfwinkel häben , jagt

man ihn auch durch kleine Hunde und durch erregtes Geraͤuſch hervor , und ſchießt ihn .

Seine Erkremente haben bekanntlich einen ſtarken Biſamgeruch , der Vielen gefaͤllt,

und daher auch zu Raͤucherkerzen genommen wird . Hähnern , und beſonders Tauben , iſt

dieſer Geruch unleidlich . Hat der Marder ſeinen Unrath in dem Taubenſchlag fallen laſſen ,

ſa muß man dieſen ſorgfaͤltig reinigen und ſäubern , wenn Tauben wieder hineingehen ſollen .

aAtes Heft .



erg
( Mausteld canademole )

Die Naturgeſchichte dieſes Thieres liegt noch einigermaßen im Dunkeln . Der Name Pe⸗kan kommt bey dem kanadiſchen Pelzhandel vor , und iſt ſehr bekannt , und gleichwohl kenntman das Thier nicht recht , welchem man dieſen Ramen giebt . Im Pelzhandel ſcheint manmehrere Thiere darunter zu verſtehen , und ſelbſt einige Reiſebeſchreiber benennen verſchiedeneThiere mit dieſem Ramen . Mit unſerm Marder hat dies Thier ungemein viel Aehnlichkeit.Bildung des Koͤrpers uͤberhaupt, Zaͤhl, Lage und Form der Zaͤhne , ſo wie die Farbe undſonſtige Beſchaffenheit des Haares „ ſind wie beym Marder ; nur ſcheint in der Laͤnge undDicke der Fuͤße ein kleiner Unterſchied ſtatt zu finden .
Das CThier lebt in Rordamerika , beſonders in Kanada , und liefert ein ſchoͤnes Pelz⸗werk . Roch ſcheint es nicht entſchieden , ob man es fuͤr eine eigene Gattung , oder fuͤr eineSpielart des einheimiſchen Marders anſehen muͤſſe. Nach Schreber iſt es eine beſondereGattung . Man kennt es nur nach ausgeſtopften Baͤlgen . 5

— —

n füirte .
Mustela galera )

Der Vanſtre , oder eigentlich Voang⸗Shire , unter welchem Name
von Madagaskar nach Europa gebracht wurde , hat viel Ae
und Baummarder ; iſt aber dennoch ſo weit von
Gattung betrachtet werden muß.

4
Das Haar des Vanſires hat nicht die Laͤnge wie das Haar des Marders . SeineFarbe iſt am ganzen Leibe einerleyʃ. Von Ferne ſcheint ſte dunkelbraun ; in der Raͤhe aberſteht man , daß ſich zwiſchen den ſteifen Haaren ein braunes Wollhaar befindet, und daß jene

n dies Thier ausgeſtopft
hnlichkeit mit unſerm Flettchen

beyden verſchieden , daß es als eine eigene

roͤthliche Farbe hat .

nur nach der Wurzel zu braun ſind , der uͤbrige Theil derſelben abet eine ſchwaͤrzliche und

Die ganze Laͤnge des Thieres betraͤgt 13 Zoll , von der Spitze der Schnauze bis zumAnfange des Schwanzes , welcher 7 Zoll in der Laͤnge hat .
Madagaskar und das Innere von Afrika ſind das Vaterland des Vanſtres .
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